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er neue Geſetzentwurf die Gemeinde
abgaben betreffend.

Der neue Entwurf, der 39 Paragraphen zählt,
mit einer ungemein ausführlichen amtlichen Be
ndung ſeiner Einzelheiten begleitet. Die bisher

ſt ausſchließlich vorwaltenden directen Gemeinde
gaben werden nach wie vor der Regel nach in

ſe ſelhſ in den Form von „Zuſchlägen“ zu den directen
n At m Kaatsſteuern erhoben werden aber nur in geſetz
n Preis von den h vorgeſchriebener Vertheilung auf die Geſammt
ne n um t der einander weſentlich ergänzenden verſchiede
ch denn hen u len Arten der directen Staatsſteuer. Zu dem
r juſt Ende verfügt 8& 2 des neuen Entwurfes: „Zu
n noch änge in ſhläge zur Klaſſen und kläſſificirten Einkommen-
ſt ber h euer dürfen nicht ohne glelchzeitige Heranziehung

wen wohl der Grundſteuer als der Gebäudeſteuer, Zu
a Suunde a läge zur Grund und Gebäudeſteuer nicht ohne
jenes on ſeichzeitige Heranziehung der Klaſſen und klaſſi

elches e hin ferten Einkommenſteuer erhoben werden. Hierbei
in auh nein den Landgemeinden die Grundſteuer, in den
Farbe der I tadtgemeinden die Gebäudeſteuer mindeſtens mit
alle einen ſinm her Hälfte und höchſtens mit dem vollen Betrage,
graue An n den Landgemeinden die Gebäudeſteuer, in den
v t an tadigemeinden die Grundſteuer mindeſtens mit
n Khſonn em Viertheile und höchſtens mit drei Viertheilen
Miene Wejenigen Prozentſatzes heranzuziehen, mit welchem
Sehr Klaſſen und klaſſtficirte Einkommenſteuer be

man n tet wird. Unter Zuſtimmung der Aufſſichts-
tn kann jedoch die Heranziehung der Grund

rſteigerung den
d ſtaltfand, m

r Ken Regen

m John h
nen beſtohlen v

e di ſt etet rer und der Gebäudeſteuer bis auf die Hälfte
jor, Weh des in Abſatz 2 bezeichneten Minimalantheils er
den Sie

e un nn de Vertheilung der Gemeindeabgaben bisher durch
n nein O borzugsweiſe Belaſtung der genannten Steuern
ch gende der nach einem ähnlichen Maßſtabe ſtattgefunden
entwiſth um die Hälfte des daſelbſt bezeichneten Maxi
n n malantheils erhöht werden. Unter Hinzutritt der Ge
e Ken dehmigung des Provinzialraths kann eine gänzliche

gchtelde von n Freilaſſung der Grund und Gebäudeſteuer effolgen.
Aufuhende b Genehmigung iſt jedbch nur auf einen be

t

würde n
gt rten ſteigen darf, zu ertheilen

poritt hat e beſonderer Gemeindeabgaben vom Grundbeſitze
Abſatz 2) iſt deren Prozentverhältniß zur Staats

wungen zu Grunde zu legen.

ehmigung des Oberpräſidenten

fordern, welche gegenwärtig von den Gemeinden
beſtrittenen Ausgaben wahre Gemeindegusgaben
ſind für eigentliche Gemeindezwecke, und welche da
gegen als Staatsausgaben für Staatszwecke er
ſcheinen, welche die Gemeinden eigentlich nur aus
Auftrag zu beſorgen haben und für die ſte deßhalb
auf einen Erſatz aus Staatsſteuer einen billigen
Anſpruch haben.

Die Woche
Der Kaiſer hat in dieſer Woche Hofjagden

in Letzlingen abgehalten. Der verdiente General
v Podbielski iſt plötzlich geſtorben. Das Abge

ordnetenhaus hat am Freitag die erſte Sitzung von

maßigt und für diejenigen Gemeinden, in welchen

ſtimmten Zeitraum, welcher zehn Jahre nicht über iJ Falle der Erhebung ſtantinopel ein ruſſenfreundliches Miniſterium zu

Grund bezw. Gebäudeſteuer der Vertheilung der
Gemeindeabgaben nach den vorſtehenden Beſtim

Außerdem iſt der
Belaſtung der Klaſſen und Einkommenſteuer eine

ſeſetliche Maximalgrenze gegeben, indem 65 verfügt: „Zur Belaſtung der Klaſſen und die Türken ziehen bereits ſehr gelinde Saiten auf
Iaſſtficirten Einkommenſteuer mit Zuſchlagen von und da ſie fürchten, daß es den Engländein dies
mehr als 300 pCt., der Grund, Gebäude oder mal Ernſt iſt, ſo bleibt es nicht bei ſchönen Re
Gewerbeſteuer mit mehr als 150 pCt. einſchließlich densarten.
biſonderer directer Gemeindeabgaben iſt die Ge ſteberhafter Geſchäftigkeit in verſchiedenen Miniſte

erforderlich.“ rien der Pforte verſpürt insbeſondere dem Depar
Uebrigens iſt die Grenze mit 300 pCt., die mit tement der öffentlichen. Abeiten, wie man es ſeit
ber Staatsſteuer zuſammen eine Einkommenſteuer Jahren nicht mehr gewohnt war.

zu 12 pCt. bedeuten, noch immer ſehr hoch, vm Grunde wohl nach immer zu hoch gegriffen. Tageslicht gezogen und Kommiſſtonen ernannt mit

eigentlicher Bedeutung gehalten unter den „Parlam.
Nachr.“ ſindet der Leſer Ausführliches über dieſelbe

Das Facit der Rechnung wird ſtatt der erwarteten
Ueberſchüſſe ſein, daß wir extra den Beutel ziehen
inüſſen.
In Heſterreich iſt tiefe Stille eingetreten.
Das ein ige Meldenswerthe iſt die abermalige Ent
laſſung einer Anzahl Truppen

Jn Frankreich hat bei der Beerdigung des
Senators Valentin ſeitens eines Staatsraths in
Gegenwart zweier Miniſter auch wieder eine deutſch
feindliche Demonſtration ſtattgefunden. Auch dieſen
Nachbarn gegenüber heißts vorſtchtig ſein. Die
Kammer iſt auf den 27. d. einberufen. Der
franzöſtſche Strousberg, der „Eiſenbahnkönig Phr-
lippart,“ iſt wieder pleite. Seine Gläubiger gucken
hinter einer Maſſe von Millionen her.

Der ruſiſche Thronfolger trägt ſeinen Deut
ſchenhaß noch immer offen zur Schau. Er weilt
jeht in Paris und wird den Rückweg nach Ruß-
land nicht über Berlin, ſondern durch Oeſterreich
nehmen. Es iſt das bezeichnend für die wahre
Stimmung in Rußland, da der Thron olger be
kanntlich das Haupt der Deutſchfeinde iſt.

Die Engländer runoren wieder in den
orientaliſchen Angelegenheiken herum. Den ruſſt-
ſchen Schlichen iſt es nämlich gelungen, in Kon

erzielen. Flugs nahmen nun die Engländer den
Berliner Vertrag, dieſe Zuchtruthe für die Türkei,
zur Hand und verlangten ſofortige Ausführung
der in Kleinaſten verſprochenen Reforinen, andern
falls die engliſche Flotte ſich dort blicken laſſen
würde, wo ſie die Türken am wenigſten gern ſehen
würden. Die Sache iſt noch nicht zu Ende, äber

Ueberall wird ein plötzlicher Ausbruch

Längſt begra

Stande ſein, für eine Spanne Zeit die ungeduldigen
Bäcker, Fleiſcher und Specereihändler zu befriedigen,
welche lärmend auf die Bezahlung ihrer alten For
derungen beſtehen. Die Miniſter ſind nicht minder
geſchäftig

Deutſchland
(Gerverſtorbene Miniſter v. Bülow)

hat als fünffacher (Mark) Millionär das Zeitliche
geſegnet.

(Oer Statthalter von Elſaß-
Lokhringen) hat ſich Frau und Tochter nach
Straßburg nachkommen laſſen. Da der Feld
marſchall in Straßburg eine auf Reichskoſten voll
ſtändig eingerichtete Dienſtwohnung bezogen hat,
ſo läßt er ſein geſammtes großartiges Mobiliar,
womit er das von ihm in Berlin „Unter den
Linden“ ſ. Z. gemiethete Haus möblirt hatte, dem
nächſt veräußern.

Die Schulden des preußiſchen
Stagates) werden Ende März 1880, abgeſehen
von der inzwiſchen ſtattfindenden Aufnahme neuer
Anleihebettage, muthmaßlich ſich auf 1395 389 183
Mk. 12 Pf. bekaufen. Darunter ſind an Eiſen
bahnſchulden 829 419 800 Mk. 1 Pf. Die Ver
zinſung der Schuld erfordert für das nächſte Etats
jahr 79921674 Mk. 30 Pf., dazu an Ver
waltungsfoſten 430 322 Mk. 65 Pf., zuſammen
80352 000 Mk. Die Zinſen der preußiſchen
Staatsſchalden variiren zwiſchen 3 und 5 Prozent
in Minimum und im Maximum. Mit 3 Pro
ent werden 1373 828 Mk. 57 Pf., mit 3
Prozent 168 173 018 Mk. 1 Pf., mit 4 Prozent
619 617 286 Mk. 52 Pf., mit 4 Prozent wer
den 514639 150 Mk., mit 5 Prozent endlich
werden nur 474600 Mk. 2 Pf. verzinſt. Aufzer
dem exiſtirt noch eine unverzinsliche, vormals kur
heſſiſche Eiſenbahnprämien Anleihe vom Jahre 1845,
deren Betrag zu. Ende des laufenden Etatsfahres
ſich noch auf 11655 000 Mk. belaufen wird.

(Häas bayriſche Vaterland) jammert
darüber, daß eine große Anzahl bayriſcher Abge
ordneter in den Sitz ngen ſtets ſo große Eile nach
dem Witthshauſe haben Es ſchreibt da u. A.
„So wiſſen wir einen Fall, daß eine „patriotiſche“
Kalbshax'n das theure Vaterland einmal 38 000
Mk. koſtete. Der betreffende „Patriot“, ein wür
diges, bezw. hochwürdiges Mitglied dieſer edlen
Fraction der allzeit durſtigen Kehlen und gefräßigen
Mägen, bekam plötzlich einen unbändigen Hunger
nach einer Kalbshax'n und konnte dem Gelüſten
nicht widerſtehen. Während er aber ſeine Hax'n
auffraß, wurde drüben über der Gaſſe die Summe
beroilligt, die ſeine Stimme hätte zu Fall bringen
können.

Parlamentariſche Nachrichten.
Abgeordnetenhaus. Freitagſitzung.bene Schriftſtücke und Projekte werden wieder ans

u Das Geſetz giebt deßhalb den Gemeinden durch dem beſtimmten Befehl, unverzüglich zu einer Ent
h ten 97 u. ff. einen ſehr erweiterten Spielraum für ſcheidung zu kommen.

S hie Anlegung in directer Gemeindeabgaben, amten, ngewöt ithwee desgleichen (durch S 8) auch einen Spielraum Beſehle von hoher Seite ihrer Apathie entriſſen,
r eine beſondere Vertheilung der Abgaben zur ſehen einer reichen Ernte von Trinkgeldern entgegen
Dcung der Erforderniſſe für einzelne Zwecke, an und bereiten ſich vor, daraus Nutzen zu ziehen

Senn nur der zehnte Theil dieſer Pläne die kaiſer
liche Beſtätigung erlangt, ſo werden viele Beamte

Eöilerung möchte übrigens auch noch die Frage der öffentlichen Arbeiten und des Staatsraths im
ngleichem Maße Theil nehmen.
hren Benutzung die Gemeindeangehörigen in ſehr

Eine eingehende

Die halbverhungerten Be
durch die ungewöhnlich ſcharf lautenden

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Be
rathung des Etats und in Verbindung damit
der Geſetzentwurf, betreffend die Verwendung der
aus den Reichseinnahmen an Preußen zu über
weiſenden Geldſummen. Der Abg. Eugen
Richter (früher Hagen) nahm die Finanzpolitik
ſcharf, aber ſachlich vor und kritiſtrte dieſelbe in
zweiſtundiger Rede. Herr Richter erinnerte im
erſten Theil ſeiner Auslaſſungen in ſehr wirkſamer
Weiſe an alle die während der letzten Jahre



beſonders aber während der Zeit, da es der Re
gierung galt, im Reichstage mit aller Wucht die
Zoll und Steuerreform durchzudrücken vom
Reichskanzler, der „Provinzial Correſpondenz und
von anderen offiziellen und offiziöſen Seiten ge
machten Verheißungen, deren Erfüllung
jetzt vermißt wird, ſei es, daß von ihr über
haupt nicht mehr die Rede iſt, oder daß ſie nur
noch bedingungs und andeutungsweiſe im fernen
Nebel verſchwimmt. Er weiſt dies nach von der
verſprochenen Ueberweiſung der Grund und Ge
bäudeſteuer an die Communen, von der Aufhebung
der Klaſtenſteuer als Staatsſteuer, von der Ab
ſchaffung der Einkommenſteuer bei 1000 2000
Thlr. Einkommen und der Ermäßigung derſelben
bei mehr als 2000 Thlr. unfundirten Einkommens;
ferner von der Befreiung der Staatsbeamten von
directen Steuern, von der Verbeſſerung der Ge
werbeſteuer, von der Fürſorge für Wittwen und
Waiſen von Beamten nach elſaßlothringiſchem
Muſter endlich von den verheißenen größeren Aus
gaben des Staates für die Volksſchule, die Lehrer
und deren Hinterbliebene. Dann fragt er: Wo
bleibt das Geld, das aus den neuen indirecten
Steuern thatſächlich ſchon ſließt reſp. ließen wird,
da Steuerermäßzigungen oder Gehaltsaufbeſſerungen

gänzlich fehlen und weiſt nach, daß der zu niedrig
gegriffene Etat des deutſchen Reichs, die For
derungen der Militärverwaltungen und diejenigen
im preußiſchen Etat ſchon mit dem Gelde auf
räumen würden. Cultusminiſter v. Puttkamer
brachte gegen die Möglichkeit, ein Unterrichtsgeſetz
zu erlaſſen, die ſchon ſeit Jahren bekannten Grunde
vor und führte an, daß er doch wenigſtens 300 000
Mk. für Beſoldungserhöhungen im Etat erlangt
habe. Nachdem noch der Abg. v. Bennigſen
die Vorlagen der Regierung einer ſcharfen Kritik
unterworfen und auf die ſtrengſte und conſe
quenteſte Sparſamkeit gedrungen hatte, wurde die
Fortſetzung der Berathung auf den folgenden Tag
ausgeſetzt.

Provinz und Umgegend.
Zwiſchen Halle und Friedrichſchwerz fand man

dieſer Tage einen armen Reiſenden von Profeſſton
todt auf der Chauſſee, zu ſeinen Häupten die ſelbſt
redend leere Schnapsflaſche.

Der Schauſpieler Broßmann, welcher irr
thümlich als Mörder des Herrn Schumann und
ſeiner Stieftochter in Delitzſch in Breslau ver
haftet und nach Halle transportirt, dort aber na
türlich bald entlaſſen wurde, beſchreibt einem Herrn
von der „Halliſchen Zeitung“ die nähern Um
ſtände ſeines Malheurs folgendermaßen. Herr
Broßmann hatte in Delitzſch Standquartier ge
nommen, von wo aus er als Quartettſänger
kleinere Kunſtreiſen unternahm. Nach dem Tode
ſeines Vaters fiel ihm eine kleine Erbſchaft zu,
welche ihm im Betrage von etwas über 2000 Mk.
durch das Gericht in Delitzſch ausgezahlt wurde.
So kam er nun in die Lage, guten Freunden hier
und da aushelfen zu dürfen. U. A. wanderten
auf dieſe Weiſe 300 Mk. der Broßmann ſchen Erb
ſchaft zu einem guten Freunde nach Leipzig und
am 25. October, alſo einen Tag vor dem entſetz
lichen Morde, erhielt Broßmann das Darlehn in
Deiitzſch zurück. Der Zufall wollte es außerdem,
daß er gleichzeitig das Glück hatte, einen Lotterie
Gewinn ausgezahlt zu erhalten. Nun ging unſer
Herr Mörder a. D. aber ſchon längſt mit der Ab
ſicht um, der Städt Delitzſch, ſobald er die er
wähnten Gelder erhoben, ganz den Rücken zu
kehren. Er hatte ſich deshalb bereits am Donners
tag oder Freitag vor der Blutthat im Schumann
ſchen Hauſe zu dem Secretär des dortigen Ein
wohnerMelde Amtes begeben und dieſem ſein Vor
haben mit dem Bemerken mitgetheilt, daß er zur
Zeit noch nicht wiſſe, wohin er ſich wenden werde,
und daß er ſich ſeinen Abmeldeſchein nachſchicken
laſſen werde. Da ereignete ſich nun in der Nacht
zum 27. Oetober die ſchauderhafte Ermordung
Schumanns und Tochter, und da Broßmann beide
ja perſönlich gekannt hatte, ſo verſchob er ſeine Ab
reiſe, um ihnen erſt noch mit das Geleite nach dem
Grabe geben zu können. Dann erſt reiſte er ab,
und zwar nach Breslau. Aber kaum dort ange
kommen und mit einem Freunde ſich bei einem

von einem aus Delitzſch zugereiſten Schauſpieler an
ſein Ohr, den die Polizei ſchon ſeit mehreren
Stunden ſuche, weil er durch polizeiliche Telegramme
aus Delitzſch als der Urheber des dortigen Mordes
bezeichnet werde. Bald erſchienen denn auch 3
Criminalbeamte und escortirten den fürchterlichen
Gaſt unter allgemeiner Senſation der übrigen zum
Staatsanwalt. Ohne daß beſondere Verdachts-
gründe vorlagen, wurde er feſtgehalten und das
Weitere iſt bekannt. Merkwürdig iſt noch, daß
Broßmann als Schauſpieler ſtets Mörder, Spitz
buben und ſonſtige Hallunken mit Vorliebe und be
ſonderm Erfolge dargeſtellt hat.

t Bei Stollberg a. S. wurde eine Eiſen
bahnweiche durch Dynamit in die Luft geſprengt.
Menſchen haben keinen Schaden genommen, der
Thäter iſt noch nicht endeckt. Wäre die Patrone
nicht zu früh geplatzt, hätte ein ganzer Zug in
die Luft fliegen können.

t Jn den Zeitungen wurde jüngſt als beſtes
Mittel brennendes Petroleum zu löſchen,
Milch empfohlen. Bei einem dieſer Tage in
Jlmenau durch Zerbrechen einer Petroleum Lampe

entſtandenen Brande hat ſich das empfohlene Mit
tel ausgezeichnet bewährt. Alle anderen Verſuche,
das entſtandene Feuer zu löſchen, blieben erfolglos,
die Milch aber erwies ſich als ein entſchieden ſicher
und ſofort wirkſames Mittel

Localnachrichten.
Merſeburg, den 9. November 1879.

Der Dr. Johannes Karl Füßlein iſt als
ordentlicher Lehrer am Gymnaſtum hierſelbſt ange
ſtellt worden.

Der Militairanwärter, ſeitheriger Reg.Bü
reaudiätar Friedrich Guſtav Tettenborn iſt zum
Kreisſecretair bei dem Königl. Landrathsamte zu

Mangfeld ernannt worden.
Der ſeitherige Regier.CivilSupernumerar

Friedrich Ernſt Adolph Quehl iſt zum Kreisſec
retair bei dem Königl. Landrathsamte zu Witten
berg ernannt worden.

Jn den erſten Tagen des Dezember feiert
der Muſik und Geſangverein „Jrene“ das Feſt
ſeines 25 jährigens Beſtehens. Schon ſeit Wochen
iſt der Vorſtand mit den umfaſſendſten Vorbe

reitungen für dieſen Tag beſchäftigt und auch in
den Kreiſen der Mitglieder macht ſich eine Regſam
keit geltend, welche das hohe Intereſſe derſelben am
Verein ſelbſt und ſeiner Repräſentation an dem
bevorſtehenden Jubiläum in erfreulicher Weiſe be
kundet. Es dürfte dies nun weitere Kreiſe weniger
berühren, wenn nicht mit größter Zuvorkommenheit
auch früheren Mitgliedern, und ſolche zählt der
Verein hier und auswärts ziemlich viele, die Theil
nahme an dieſem Feſte geſtattet wäre. Wie wir
hören, nimmt der Vorſtand dahingehende Wünſche
bereits jetzt gern entgegen.

Freitag Abend fand im „Tivoli“ die ordent
liche Generalverſammlung des Vereins zur Be
ſeitigung der gewerbsmäßigen Bettelei“
ſtatt, welcher von 407 Mitgliedern 18 beiwohnten.
Der Herr Vorſttzende, Verw.GerichtsDir. Nobbe
erſtattete Bericht über die Thätigkeit des Vereins
ſeit ſeiner Gründung am 24. April d. J. Am
27. Mai begann der Polizeiſecretär Kabiſch mit
Auszahlung der Unterſtützungen. Es waren dem
Verein 407 Perſonen beigetreten, welche im
Ganzen 634 Mk. gezahlt haben. Der Erfolg iſt
ein die gehegten Erwartungen übertreffender ge
weſen, im Ganzen und Großen ſind wir die Fecht
brüder von Profeſſton los geworden. Aber auch
die Mittel des Vereins ſind ſo ſtark in Anſpruch
genommen worden, daß dieſelben nicht gereicht haben
und Herr Banquier Zehender, der Caſſtrer des
Vereins bis jetzt ungefähr 86 Mk. vorgeſchoſſen
hat. Die Ausgaben bis zum 1. October (dem
Beginne des neuen Geſchäftsjahres) ſind folgende
geweſen Bis Ende Juni wurden unterſtützt 330
Perſonen mit 84,65 Mk., im Juli 337 mit
86,05 Mk., im Auguſt 490 mit 124,45 und im
September 572 mit 145 Mk., zuſammen 1729
Perſonen mit 440,15 Mk. Es macht dies im
Durchſchnitt täglich 14 Perſonen. Von denſelben
haben 1671 den Normalſatz von 25 Pf. erhalten,
bie übrigen aus dringenden Gründen hohere von 30,
40, 50 Pf. bis in einem Falle (ein bulgariſcher

Glaſe Bier unterhaltend, trafen unheimliche Gerüchte Offteier g. D.) 1 Mk. Das größte Contingent

ſtellten folgende Handwerker: Bäcker 131, Schloſſer
123, Diſchler 117, Fleiſcher 105, Schuhmacher dieſer int
105, Schneider 74, Brauer 72, Müller 61 henen zu
Sattler 55 u. ſ. w. u. ſ. w. bis zu den Kauf a Abonnent
leuten, Schauſpielern und dergl. den gebildete ber den
Ständen angehörigen Fechtbrüdern. Merkwürdiger be der i
weiſe iſt in keinem Falle eine Schlafmarfe ten zu kö
verlangt worden, allerdings hat der Poltzeiſecretar t auf Gru
Kabiſch auch nicht darauf aufmerkſam gemacht gen Artikel
daß welche zu haben ſind. Die Auesgaben be men der in

Die Lan

trugen im Ganzen n Aal wagan Unterſtützungen 440 Mk. 15 Pf. ſobald ſt
erſte Einrichtung 94 50 r Erbſen
kleine Ausgaben dort nichRemuneration an Kabiſch 30 e er in

zuſammen 572 Mk. 79 Peſen
ſo daß am 1. October Beſtand t ſondern e
verblieb 61 Mk. 67 Pf. i die
Jm October wurden 586 Unterſtützungen gewährt, ſorn. Aus d
welche 147 Mk. koſteten, ſo daß der Caſſirer, Htt ſanderungen
Stadtrath Zehender, 86 Mk. aus eigenen Mitteln drühahr, wie
vorgeſchoſſen hat. Um nun die Einnahmen mit n iſt wenige
den Ausgaben in ein richtiges Verhältniß u ſfalenen ſr
bringen, wird auf Antrag des Herrn Bauunter ſender beriht
nehmer Pfeiffer und theilweiſe des Hrn. Schloſſer ngenächten
mnſtrs. Frauenheim beſchloſſen, den Morgens an dieſen Zwecke
ſprechenden Unterſtützungsbedürftigen nur 10 Pf. n Bertel J
in Baar, den Abends vorſprechenden gar kein Geld in einer Bi

ſondern nur Schlafmarken zu verabfolgen. (Es e Aale m
wird nämlich zwei Mal täglich, Vormittags und Iaſer nehme
Nachmittags gegen 5 Uhr vom Poltizeiſeeretär das nan
Vereinsbeneficium vertheilt.) Dann ſoll Niemand ln und iſt
eine Unterſtützung erhalten, der nicht im Beſitz i her beſt
amtlich beglaubigter Legitimation iſt. Dem (bſenfeldern
Caſſtrer wurde Decharge ertheilt und der Vorſtand Ehſen ſind
durch Acclamation wiedergewählt, worauf die Sitzung hſeſpeiſe der

geſchloſſen wurde. Eine uns aus dem Leſerkreiſe n ſeit lang
zugegangene Meinungsäußerung über die gefaßten n. Hierzu
Beſchlüſſe ſtellen wir Raummangels wegen bis zur e beim Zur

nächſten Nummer zurück. n derſelben
Jm Kaufmänniſchen Verein hielt am ann ſigend

Donnerstag der Secretär der Halliſchen Handels en im A
kammer Hr. Dr. Jürgens einen mit hohem n den
Intereſſe aufgenommenen Vortrag über St. Peters ind bitter
burg und ſeine Bewohner.“ Hr. Dr. J. hat 7 ſoweit ſte e
Jahre lang in der nordiſchen Reſtdenz gelebt. n Erledigun
Raummangels halber kommen wir erſt in einer auch der
der nächſten Nummern ausführlicher auf dieſen n u haben.

Vortrag zu ſprechen. Theil IlHeute Abend tritt die Araber geſellſchaft e daß ſt
zum letzten Male in der Kaiſer Wilhelmshalle auf, gebe um
um von hier aus einem Engagement nach München n und Wür
zu folgen. Wir nahmen bereits nach der erſten kungen liet
Vorſtellung am vorigen Sonntag Gelegenheit, auf hen dert
die vorzüglichen Leiſtungen dieſer braunen Söhne nd bemer
des fernen Arabiens hinzuweiſen und den Beſuch r ſt 9
derſelben zu empfehlen. Wenn trotzdem die Theil auf das
nahme des Publikums im Laufe der Woche nur m wohl ga
eine beſchränkte blieb, ſo lag dies hauptſächlich an n nd
der höchſt ungünſtigen Witterung, denn die Erfolge 1874
der Künſtler in ihren gymnaſtiſchen, äquilibriſtiſchen ahgefih
und Kautſchukproductionen blieben ſich gleich und
reichen Beifall brachte jede neue Vorſtellung. Wir v nſhliß
unterlaſſen deshalb nicht, auch an dieſer Stelle auf nhildebrat
die heutige Abſchiedsvorſtellung hinzuweiſen. wo ſo nd

k. Einem ſich für Kunſt und Natur intereſſtren n
den Publikum ſteht wieder ein neuer und ſchöner t en Um
Genuß bevor. Am Sonntag d. 9. d. M. Abends 9 n
7 Uhr wird der Prof. Jukes auf ſeiner Rück
reiſe nach Copenhagen im Saale des „Divoli“ einen
große Nebelbilder Vorſtellung geben. Hr. Jukes
iſt im Beſitz der größten und ſchönſten Sammlung
in Deutſchland und iſt überall mit großem Erfolge
vor einem zahlreichen und feinen Publikum aufge

treten. Derſelbe wird u. A. die weltberühmten
Werke des größten däniſchen Bildhauers Thorwald

ſen plaſtiſch vorführen. Neben dem Schönen
Ernſten wird auch das KomiſchHeitere Platz finden
und ein Jeder durch einen Beſuch dieſer Vorſtellung.
Befriedigung finden. Der Leſer kann ſich die Jukes
ſchen Productionen am Anſchaulichſten machen,

wenn er ſich die Döring'ſchen Nebelbilder, die v
einem Jahre hier ſo geſielen, in vervollkommneter
Form denkt.

Heute Nachmittag zwiſchen 3 und 4 Uhr
producirt ſich der Schnelllaä ufer Stefan Richter
aus Wien auf hieſtgem Nulandtsplatze.



r Die Landparthien der Aale.
Aue Zu dieſer intereſſanten Frage bringt das „B.
w. biz i e folgenden zweiten Artikel Dank der Theilnahme
Kerl in inſerer Abonnenten ſind wir in der Lage, nun

rüdern. n nüch über den zweiten Theil der Aalfrage (die
eine Scht Lorliebe der Thiere für Erbſenfelder) einiges Licht

hat da (erbreiten zu können. Herr Karl Herrmann be
f aufttethſ ſhreibt auf Grund eigener Beobachtungen in einem

30. geht dort nicht etwa den Fröſchen und Würmern

n Wieſen c. viel uäher und bequemer haben
fönnte, ſondern er frißt auf den genannten Feldern

b Mi ldiglich die Blätter, Sprößlinge und jungen
o n Aus dieſem Grunde beobachtet man dieaß de Cſi alwanderungen hauptſächlich vor Sonnenaufgang

aus en h Frühjahr, wenn die Erbſe im beſten Wachs
m die Ehnhnnt um iſt, weniger im Hochſommer, wo nur die
hie Vihl usgefallenen Früchte zu finden ſind.“ Der
des Heim di inſender berichtet weiter: „Jch bin oft in
e de hn äſaſrühlingsnächten auf den Aalfang gegangen
en den Nun zu dieſem Zwecke verſah ich mich mit einem ge
dirfägen un hörigen Beutel Aſche und ſtreute dieſelbe an der
chenden zu Stelle in einer Breite von 50 Etm. aus, an wel

zu verahſn cher die Aale muthmaßlich ihren Rückzug nach
züich, Vor dem Waſſer nehmen würden, denn über die trockene
vom Polhah Aſche vermag ſich das Thier nicht hinwegzu
Dinn l I ſchlängeln und iſt dann gefangen.“ Hr. Schilling

der nicht h Offner hier, beſtätigt die Aalwanderungen nach
Legitinatn h den Erbſenfeldern ebenfalls und ſchreibt weiter
heilt und de Die Erbſen ſind nach meinen Erfahrungen eine
ählt, worauf ſo Kieblingsſpeiſe der Aale, meine Freunde und ich
s aus den h benutzen ſeit langer Zeit dieſe Hülſenfrüchte zum

Jäger hatte vollauf zu thun, um die im Aſchen
ſtreifen vergeblich ſich windende Beute einzuſacken,
die denn ſofort nach dem nächſten Marktplatz ins
Pfarrhaus gebracht wurden. So häufig und billig
zu jener Zeit die Aale auch waren, ſtanden ſie zu
den Schoten doch immer noch in ſo günſtigem Ver
hältniſſe, daß anliegende Beſitzer gern und abſtcht
lich Erbſen an den flachen Ufern dieſer Flüſſe
im Intereſſe der Fiſcherei ſäten. Wer ſich aber
über die Schotendiebe ärgerte, das waren wir
Jungen. Wenn wir mit oder ohne Erlaubniß
des Bauern ihm in die Schoten gingen, fan
den wir häufig an den Ranken nur noch die faden
artigen Faſern der jungen Hülſen. Da hieß es
dann ſtets Die haben die Aale wieder aus
gepaalt.“

Vermiſchtes.
Vom Aufenthalte des Kaiſers in Lud

wigsluſt) wird nachträglich noch folgender Vorfall be
kannt. Bei der Rückkehr von der Jagd hatte ein Herr
aus dem Gefolge des Kaiſers in der Vorhalle des Reſi
denzſchloſſes eine LefaucheuxPatrone aus der Jagdtaſche
verloren und dieſe ſich zwiſchen zwei Flügelthüren ein
geklemmt, ſo daß beim Zumachen der Thür die Patrone
explodirte und ihre Kugel dem alten Schloßportier Brüm
mel durch einen Zipfel des Mantels fuhr. Dieſer plötz
lich im Schloß gefallene Schuß rief beſonders unter der
vor dem Portal verſammelten Menge große Beſorgniß
hervor. Ein Gerücht, als ſei ein Attentat auf den Kaiſer
beabſichtigt worden, verbreitete ſich ſchnell, ja ein alter
betrunkener Kerl, der ſich draußen umhertrieb, ward ſo
gar eine kurze Zeit als vermeinmlicher Attentäter ver
haftet, aber, da ſich ſeine vollſtändige Schuldloſigkeit her
ausſtellte, wieder entlaſſen. Der Kaiſer erfuhr erſt

einige Stunden ſpäter bei der Tafel von dem ganzen
Vorfall und lachte darüber.

Eine Schauergeſchichte.) Die Scene iſt eins
unſerer beſuchteſten Wiener Cafés. Es tritt ein reſpec
tabel ausſehender Herr ein, erſriſcht ſich an einer Taſſe
heißen Kaffees, übergiebt darauf dem Kellner eine kleine
ſchwarzlederne Reiſetaſche zur Aufbewahrung und verläßt

rung üher a Angeln. Hierzu weiß Frau Schilling zu berichten, das Local mit dem Bemerken, bald zurückzukommen und

muß es in den Bädern wunderliche Gäſte gegeben haben.
Jn einem Schriftchen des „Politiſchen Karlsbader Vor
trab vom Badearzt Stephan Strowelberger, Phil. et
Medicinae Doctore, gedruckt 1622 zu Regensburg,“ heißt
es darüber: „Wer baden will ohne Selbſtſchaden, der
muß fein nüchtern im Bade ſitzen, damit nicht durch un
nöthiges Anfüllen und Ueberfreſſung ſolcher Nutzen da
hinten bleibe. Wider ſolche Warnung aber handelt in
ſonderheitlich das liebe Frauenzimmer, welche ihre horas
Canonicas mit mancherlei Schleckerbislein fein wiſſen an
zuſtellen, ſonderlich wenn ſie zur prim, das iſt Morgens
frühe, wann ſie ins Bad hineinſitzen, damit nicht der
Leib gar zu gering und vom Waſſer empor gehebt werde,
ſondern fein am Boden bleibe und gewichtig ſei, zu Leib
nehmen ein Pfann voll Eier in Schmalz oder ein Stück
Brot mit Butter beſchmirt, damit die Schnatterbüchs deſto
beſſer gehe. Es findet ſolcher Badegreuel aber auch ſich
bei Mannsleute vor, welche vor, in und alsbald nach dem
Bad ſich nicht allein mit allerlei Gefräß, wie ein Schwein
anfüllen, ſondern wohl auch toll und voll ſich ins Bad
ſetzen und den Rauſch darin ausſchlafen. Wer nun unter
ſolche Badeſchweine nicht gerechnet und unſer Karlsbad
mit Nutzen gebrauchen will, der merke: im Bade iß,
trink und ſchlafe nicht und beim Mittagsmahl ſei nit ge
fräßig,“ auch ſollſt Du nit zu tief und zu lang im Bade
ſitzen, weil ſonſt die Schweißpores, ſo wie die anderen
Löchlein keine Luft von ſich geben können.“ Jedenfalls
iſt Dr. Strowelberger ein Badearzt geweſen, der von
der Leber wegſprach.

(Der Erfinder der Stahlfedern) iſt der
Lehrer Bürgers in Königsberg. Jm Jahre 1808 zeigte
er im dortigen Jntelligenzblatt an, daß er von ihm
fabrizirte „Federſchnäbel“, wie er ſie nannte, verkaufe.
Da ihm die Geldmittel und kaufmänniſchen Verbindungen
fehlten, konnte er ſeine Erfindung nicht im großen Maß
ſtabe verwerthen. Der Fabrikant Perry in Birmingham
kam znerſt auf die Jdee, die Stahlfedern als Welthandels
artikel in die Jnduſtrie einzuführen. Er nahm 1830
auf ſeine Verbeſſerung ein Patent, und wurde mit der
Zeit ein Millionär. Der Lehrer theilte das Loos ſo
vieler Erfinder er ſtarb in den ärmlichſten Verhältniſſen.

Wo iſt die Gans?) Jn einer Mainzer Familie
fragte man eines Mittags: „Wo iſt die Gans?“ Der
wohlſchmeckende Vogel war geſtohlen. Als die Familie
Abends aus dem Theater etwas früher heimkehrte, a
ſie ſüßen Bratenduft, der aus dem Zimmer des Dienſt
mädchens hervorquoll. Eine Localbeſichtigung ergab die

ſein Ei len. üllt ſich das zwei Vat ctheidi inangels wen h haß ſie beim Zurechtmachen der Aale häufig in ſein Eigenthum abzuholen. Nach und nach füllt ſich das Gans, zwei Va erlandsvertheidiger, drei Flaſchen Lauben

agen derſelben abgeriſſene Angelhaken mit der Verlauf, bis plötzlich unwillige Stimmen laut werden,
hen Verein ſhnoch daran ſitzenden Erbſe aufgefunden. Wir
er Hallſhen hſ appelliren im Anſchluß an die letztere That
is einen m ſache an den Forſchungseifer unſerer
ortrag üher Ein ſauen und bitten, uns Berichte über Magen

Eafé, es wird warm und alles nimmt ſeinen gewohnten

und erſt vereinzelt und dann allgemein über einen ent
ſetzlichen Geruch geklagt wird, der im Local immer mehr

geſtehen, daß irgendwo etwas nicht in Ordnung iſt. Der
fürchterliche Geruch aber wird von Stuude zu Stunde

heimer und das Dienſtmädchen
Ein origineller Druckfehler) findet ſich in

Nr. 506 des „Berliner Tagebl.“ vom 20 October. Dort
wird nämlich bei Gelegenheit einer Beſprechung der

an en nähme. Der Chef erſcheint, und auch er muß neuen Herrenhausmitglieder u. A. auch der Commerzien
rath Lotichius zu St. Goarshauſen genannt und als ſein
Titel angegeben: „Präſident der Hammels kammer zuHr. J I ſunde, ſoweit ſie eben Erbſen betreffen, einzuſenden. ſtärker, unerträglicher. Man beginnt zu ſuchen, Kellner Wiesbaden

ſiſchen Reſt Mit der Erledigung der „Aalfrage“ glauben wir
nen wir a n übrigens auch der Wiſſenſchaft einen kleinen Dienſt
Nsführlher a erwieſen zu haben. Brehm ſagt in ſeinem Thier

lhen, Theil III. Seite 359: „Noch immer wird
Arabergeſelſſ! ehauptet, daß ſich der Aal des Nachts auf das
iſt Wiplnſhu Land begebe, um in Erbſen oder Wickenfeldern
agement du i Shnecken und Würmern nachzugehen; glaubwürdige
Neis un den Robachtungen liegen aber nicht vor. Meyer's
nntag Gelge GonverſationsLexikon beſtreitet die Thatſache über
dieſer Guannn eh haupt und bemerkt darüber Folgendes: „Doch

veiſen un ad benhe der ſehr verbreitete Glaube, daß der Aal
an tun Nachts auf das Land gehe, um Schnecken und
Laufe ſt i t Gewürm, wohl gar Erbſen zu freſſen, auf Miß
dies haſt ſaerttändniß und Verwechſelung.“ Vand I, 3.

c h b Auflage 1874. Nach unſeren Ermittelungen
n e die angeführten Stellen hinfällig geworden
ſtehen ſh ſtenn M Im Anſchluß an Vorſtehendes geht uns von

deſelu Herrn HildebrandtStrehlen, z. 3. in Freyburg
n U. noch folgende intereſſante Mittheilung zu:

n Ran ſt „Aus meinen Kinderjahren erinnere ich mich,
und n in daß von den Umwohnern der beiden Flüſſe Zelle
in m d M nd Weske (im oſtpreußiſchen Oberlande) die in

i ſnt n Drauſenſee ſich ergießen, ofters Aale in Säcken
An um Verkauf angeboten wurden, welche ausſahen

n Mls hätten ſte ſich in Aſche gewälzt. Und ſo war
en W auch in der That. Wie der Jager den Wechſel
en e Wildes, ſo kannten die Bauern das Flußufer,
l m nd o nach thaureichen Nächten die Aale zu Land
einen An e lommen, um in den Erbſenfeldern zu äſen. Mit

ha d ſcher, einen mit Aſche gefüllten Sack auf dem
ehe n Aiten, ſein Erbſenfeld in weitem Bogen um
h hend, zum Fluß, um den feuchten Uferrand an

n lteffender Stelle mit Aſche möglichſt dick
ſer kann an überſtreuen. Auf ſein gegebenes Signal brachen
nſſaun n ſeine Jungen als Treiber vom ent
n Ah n Neengeſesten Ende des Feldes ſchreiend und mit

in ren b Ruten aufſchlagend durch die Schoten.
zu d raſchelte es in den Ranken und der Sack

n en Die genannten Flüſſe ſind nach Abholzung der
ufe en Walder jener Gegend jetzt zu Bächen degradirt

andrehl n führen kaum noch Schmerlen.

ſowohl wie Gäſte, und indem man der Naſe nachgeht,
ſtößt man ſchließlich auf die kleine ſchwarzlederne Reiſe
taſche des reſpectablen Herrn. Ein haarſträubender
Verdacht ſteigt jetzt in jedem der Anweſenden auf. Die
unheimliche Reiſetaſche kann nichts Anderes enthalten,
als Theile eines verſtümmelten Leichnams in einem ſehr
vorgeſchrittenen Stadium der Verweſung. Solche Fälle
ſind neuerdings durchaus nicht ſelten. Niemand will die
Taſche anrühren. Man ſchickt zum nächſten Revierbü
reau, und bald daruaf erſcheint ein Wachtmeiſter mit
zwei Schutzleuten auf dem Schauplatz des Schreckens.
Die ſchwarzlederne Reiſetaſche liegt, ein Ding des Ent
ſetzens und des Abſcheus, auf den Dielen, umringt von
einem Kreiſe erregter, bleicher, ſchnüffelnder Leute. Der
Geruch iſt ärger denn zuvor. Der Wachtmeiſter tritt
mit feſtem Schritt herzu und öffnet die Taſche im Na

ſich um ihn. Der ſchnürende Bindfaden iſt gelöſt und
die eifrigen Hände des Beamten zerren an das Licht
ein Packet alten Limburger Käſe

Gittgeſuch einer Hebamme an den Kaiſer.)
Auf das Bittgeſuch einer Elbinger Hebeamme, welche ihre
geburtshülflichen Jnſtrumente verloren hatte, hat der
Kaiſer der Frau ſoeben neue Jnſtrümente zugehen laſſen.

(Brandunglück.) Der reiche weinbauende Ort
Traben an der Moſel iſt Sonntag Nacht zum Theil ab
gebrannt; 65 Häuſer liegen am Boden.

(300000 Mk. verloren.) Die Thür des Poſt
wagens, welcher in dem am Freitag Abend 10 Uhr von
Berlin abgelaſſenen Zuge ging, war in der Nähe von
Zehlendorf aufgeſprungen und es war bei dieſer Gelegen
heit zugleich ein Beutel mit Werthbriefen, die insgeſammt
gegen 300000 Mk. enthalten ſollten, herausgefallen.
Der Verluſt wurde erſt in Potsdam bemerkt und ſofort
allen Beamten die größte Aufmerkſamkeit beim Paſſiren
der Strecke anbefohlen. Sobald der Tag angebrochen
war, richteten ſich die Augen des geſammten Fahrperſo
nals natürlich auf die nächſte Umgebung des Bahn
dammes und ſo hatte denn der Locomotibführer Hart
mann aus Potsdam das Glück, den vermißten Beutel
unweit Zehlendorf im Gebüſch zu entdecken. Sofort
wurde der Zug zum Stehen gebracht und der werthvolle,
unverletzte Beutel in ſicheres Gewahrſam genommen.

Hochſtapler.) Jn Frankfurt a. M. wurde ein
angeblicher Graf v. Kielmannsegge aus Hannover ver
haftet. Der Verhaftete kehrte kürzlich mit einer Dame
aus Veronag, wo er eine große Zechſchuld hinterließ, und
in Begleitung des Hotelwirthe, dem er verſprach, in
Frankfurt aus ſeinen Einkünſten die ſchuldige Summe
und die ausgelegten Reiſekoſten zurückzuzahlen, nach
Deutſchland heim. Der Wirth erhielt kein Geld und
mußte unverrichteter Dinge heimkehren. Viele andere
Betrügereien fallen dem Herrn „Grafen“ noch zur Laſt.

Gadegäſte in alten Zeiten,)

men des Geſetzes. Man verhält ſich die Naſen und drängt

(Der neueſte Berliner Kalauer.) A. Haben
Sie ſchon gehört Strousberg hat die „Voſſiſche Zeitung“
gekauft! B. J, nicht möglich. A. Heute in der
Paſſage für 25 Pfennige! B. Aaahh!!

Haus und Landwirthſchaft.
Gegen den Gummifluß der Kirſchbäume. Um den

Gummiflüß beim Kirſchbaume zurückzuhalten, hat man
in neuerer Zeit (da alle Baumkitte u. ſ. w. die beim
Kernobſt mit ſo glücklichem Erfolg angewendet werden,
beim Kirſchbaum nicht viel helfen) ſich nach anderen
Hilfsmitteln umgeſehen und endlich durch Zufall ein
Zweckmäßiges Miktel in der Anwendung der ſchwarzen
Seife gefunden. Das Verfahren dabei iſt ganz einfach
Man bereitet die Seife zu einer breiartigen Maſſe, be
ſtreicht damit die Rinde und legt den Verband auf.
Durch dieſes Mittel ſind ſchon viele kränkelnde, zum
Theil ſchon abgeſtorbene Kirſchbäume gerettet und wieder
in Flor gebracht worden.

Gefrorene Eier genießbar zu machen, legt man ſie
in friſches Brunnenwaſſer, welchem man etwas Salz zu
geſetzt hat. Der Froſt zieht ſo aus den Eiern und dieſe
ſchmecken wieder ſo gut wie zuvor

Conſerviren von Schuhwerk. Wenn man neue
Schuhe mit Rieinusöl einſchmiert, ſo werden ſie ſo weich
wie hirſchlederne Handſchuhe. Auch kann man dieſelben
dadurch waſſerdicht machen.

F Ehineſiſcher Käſe. Jn China bereitet man
einen Käſe, der in den unteren Volksklaſſen einen
ſtarken Verkehr findet. Er wird auf folgende Art her
geſtellt. Man kocht gewöhnliche Erbſen mit Waſſer zu
einem ſteifen Brei, ſtreift ihn durch ein Sieb und läßt
ihn durch Zuſatz von etwas Gipswaſſer gerinnen. Nun
preßt man ihn, bis das Waſſer entfernt iſt, ſalzt ihn
und bringt ihn in Formen, worauf er in den Keller ge
legt und dort wie Käſe behandelt wird. Nach einiger
Zeit ſchmeckt dieſe Maſſe wie Kuhkäſe, und da ſie in
jeder Haushaltung bereitet werden kann, ſo dürfte ihrer
Einführung auch bei uns kein Hinderniß entgegeſtehen,
Vielleicht verſucht einmal Jemand das Experiment

Gerichtliche Entſcheidungen.
Ehefrauen ſind nach einem im Gegenſatze zu

einem Erkenntniß des Appelationsgerichts zu Breslau
ergangenem Erkenntniß des Obertribunals, IV. Senat,
von II. September 1879 nicht befugt, ſelbſtſtändig aus
ihrem ein gebrachten Vermögen Darkehne z u
geben, das von einer Ehefrau eingegangene Davrlehns
geſchäft kann jederzeit annullirt werden. Jſt jedoch
der Ehemann ab weſen d, ohne daß ſein Aufenthalt ge
kannt wird, oder iſt er durch Krankheit geſchäfts un

Vor Zeiten gülkig.

fähig, fo ſind die von der Ehefrau ohne ehemänniſchen
Conſens aus ihrem Eingebrachten gewährten Darlehne



AnzeigenKür dieſen Theil übernimmt die Redaettion dem Publikum gegenkbe
keine Verantwortung

Ein Pferd ſteht zu verkaufen in
Leung Nr. 22.

Ein Logis für 58 Thlr. ein desgleichen zu 28 Thlr.
iſt ſofort an ruhige Leute zu vermiethen

Dom Nr. 4.

Ketznakron
zum Seifekochen billigſt bei

Rudolph Kühne,

58 Brennmaterial.
Pa. Luckenauer Briquettes und Prefzſteine

offerire zu billigſten Preiſen in jedem Quantum franco Haus und ab Lager.
Brennholz in Scheiten, geſchnitten und geſpalten.

in directen Sendungen à 200 Etr. zu billigſten Werkspreiſen:
Preßſteine, böhmiſche Salonkohlen, Zwickauer
tzer ind Bitterfelder Braunkohlen e. e.

Mal Ia Ia s Kohlengeſchäft,
Merſeburg, Windberg 2.

Wekannkmachung.

Ferner i eGrudenCogks, Briquettes,
Steinkohlen, ſowie Meunſelwi

Markt Nr. 5. t i 9 Kienſtag,Friſche Sendung Für Damen empfiehlt Unterzeichneter die ſehr ſchön und dauerhaft gearbeiteten s
S Lederſtiefeletten mit Gummizug (waſſerdicht) für den ſpottbilligen Preis von 6 M Wwedition.

iſt Dienſtag zu haben in der Fiſchhandlung von Die größte Auswahl in Goldkäfer-, ſowie Atlasſchuhen nebſt allen zum Schuhfach T

G. Sorias, Fiſcherſtraße Nr. gehörigen feineren Sachen. Für e die e en l guten derben
Stiefeln bei fabelhaft billigen Preiſen. Herrenſtiefeln und Stiefeletten in alenh M h C a aſenten, Ungarſtiefeln für Civil und Militair aufs Reichhaltigſte aſſortirt und d

e billigſt. In Kinderſchuhen größtes Sortiment; dieſelben ſchon in guter Lederwaare n ch
ehe e von 1 Mk. ab. Beſtellungen für außergewöhnliche Sachen nach Maaß in kurzer e n

e e St ba e. fl. Ritterſtr. Nr.ſowie Thonaufſaätze, Heerdplatten, Roſte, o eKa und Chamottſteine empfiehlt billigſt Kaiser Wilhelmns e II all G.
eichstag

C. J. Meiſter
Ruſſiſcher Spirikus (Balſam),

ſicherſtes Mittel gegen Gicht, Rheumatismus, Magen
krampf, Nervenleiden rc. à Flac. Mk. 1 zu beziehen

durch Joh. schmidt,Zwickau i S. Haupt Depot.

Ein Transport 4 5 jähriger
Pferde iſt eingetroffen.

A. Strehl,

I vüttel bei: Halsschwindsucht, Lungenleiden
(Tuberculoſe, Abzehrung, Bruſtkrankheit), Magen
Darm- und Bronchial-Catarrh (Huſten mit Aus
wurf), Rückenmarksschwindsucht, Asthma, Bleich-
sucht, allen Schwächezuständen (namentlich nach
ſchweren Krankheiten). Hartüng's Kumys
Anſtalt, Berlin Verläng. Genthinerſtraße 7,
verſendet Liebig's Kumys-Extract mit Gebrauchs
anweiſung in Kiſten von 6 Flacon an, à Flaeon

Mk. 50 Pf. exel. Verpackung. Aerztliche
Broſchüre über KumysKur liegt jeder Sendung bei.

Wo alle Mittel erfolglos, mache man ver
5 tkrauensvoll den letzten Verſuch mit Rumys.

Für Hleischbeschauer
ſind die geſetzlich vorgeſchriebenen Formulare zu Unter
ſuchungsBeſcheinigungen ſtets auf Lager bei

Th. Rößner, gr. Ritterſtr. 28.

S s eKlageformulare,
Formulare zu Anträgen auf Zahlungsbefehle, ſowie
Executionsantrags-, Vollmachts und alle andere von
der neuen Gerichtsordnung vorgeſchriebenen gangbaren
Formulare hält ſtets vorräthig

Th. Rößner, Buchdruckerei, gr. Ritterſtr. 28.

e 9 9 9 SKrankenkaſſe „Auguſta“
Sonntag den 9. d. M., Nachmittags 4 Uhr, Mo

natseonferenz im Schützenhauſe.
Handwerker und Arbeiter jeder Branche machen wir

auf dieſes Jnſtitut, welches ſeinen Mitgliedern Kranken
und Sterbegeld gewährt, ihnen in Bezug auf Arzt und
Apotheke vollſtändig freie Hand läßt und auch bei etwai
gem Verzug nach Auswärts ihre Rechte ſichert, ganz be
ſonders aufmerkſam

Anmeldungen und weitere Auskunft bei Hrn. Schuh
machermeiſter Arnold, kl. Sixtiſtraße 9

Der Vorstand.

Mehler'shestauration
Gotthardksſtraße.

Morgen Montag den 10. d. M., von
Abends Uhr ab,
Schweinsknochen mit Klösen.

Es ladet dazu ein d. O.

Gesnmmntstadtieche freie hirchl. Vereinigung.

für die am Dienſtag den 11. d. M., Abends 8 Uhr,

Heute Honnkag
letztes Auftreten der berühmten Araber-

Geſellſchaft,
beſtehend aus 10 Perſonen im Nativnal-Coſtum,

ſowie nochmaliges Auftreten der

Malen iel hin ihren unübertrefflichen Leiſtungen.
Kaſſenpreis: Sperrſitz 75 Pf., Entrée 50 Pf., Gallerie 30 Pf. Billets vorher bei den Herren A. Wieſe
nickel: Sperrſitz 60 Pf., Entrée 40 Pf., Familienbillets 3 Stück 1 Mk.

Muſik von der Stadtkapelle.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Hälterſtraße I. Hälterſtraße l.
Jch empfehle täglich friſche Sülze, ger. Heringe,

Hamb. Knackwürſte, geräuch. Braunſchweig Leber
wurſt, Cervelatwurſt, Schinken, ſowie verſchiedene
friſche Wurſt, Pökelrücken, ſ. Rahmkäſe, Lib.
Sahnenkäſe, Sardellen, Sardinen, Pfeffergurken,
ſaure Gurken, diverſe Gemüſe

NB. Auf Beſtellung ff. garnirte kalte Aufſſchnitte.
Börſenverſammlung in Halle

vom 8. November 1879
Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.

Weizen 1000 Kilo, 204— 208 Mk. bez., mittlere 218
224 Mk. bez., feinere 231--234 Mk. bez.

Roggen 1000 Kilo, 183 189 Mk. bez.
Gerſte 1000 Kilo Landgerſte 165 175 Mk., mittlere

180—185 Mk., feinere und Chevelierger
Mk. bez.

Gerſtenmalz 50 Kilo, 14,50-15,25 Mk. bez.

und Jung

Tagesordnung

im Tivoli ſtattfindende erſte Winter-Verſammlung.
1) Jahresbericht.
2) Rechnunzslequng.
3) Fürſorge für entlaſſene Sträflinge.

VorſitzendenWahl.
Merſeburg, den 7. November 1879.

Der Vorſtand

V S 0e.
Sonntag den 9. November:

Auf ſeiner Rückreiſe nach Dänemark
einmalige große

Nebelbilder- Vorſtellung
des Prof. Jukes aus Copenhagen.

ſollen, Dags vorher bis
ſpäteſtens Nachmittags 3 Uh

Aufnahme nicht mehr möglich iſt.
Unſere Expedition iſt geöffnet:

An Wochentagen von Morgens 7 12 u
Nachmittags von 11 bis 7 Uhr.

An Sonntagen von Morgens 7 10 Uhr
Wir bitten daher die geehrten Abonnenten,

das Blatt in der Expedition abholen laſſen, ſol
an Sonntagen vor Beginn des Gottesdienſtet
zu bewirken, da von 10 Uhr ab die Expedition ge

ſchloſſen iſt.
Die Expedition des „QWerſeb. Correſp.

Auch bei ſchlechtem Wetter
Schnelllauf-Broduction auf dem Kinderplatze.
Heute Sonntag den 9. d,, Punkt 3 Uhr Nachmittags,

findet die zweite und letzte Vorſtellung des weltberühmten
Schnellläufers Stefan Richter aus Wien ſtatt. Derſelbe
umlänft den großen Platz 12 Mal im ſcharfen Trabe in
35 Minuten, das iſt über eine deutſche Meile. Alles
Nähere die Anſchlagzettel. Achtungsvoll Richter

welche

Verantwortlicher Redactenr: Max Leuer in Merſebur Druck und Verlag von Mößner in Merſeburg.

ſte 200 220

ehrten Jnſerenten deshalb ergebenſt bitten, uns An hiige
zeigen, welche in die am folgenden Morgen zut
Ausgabe gelangende Nummer Aufnahme finden

zugehen zu laſſen, da andernfalls eine rechtzeitige
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I. Theil: Thorwaldſen's weltberühmte Werke g e e v Mk. be e o wi
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Verlorene Spur.
Kriminal-Novelle aus der Wirklichkeit.

Von

Ludwig Habicht.

(Fortſetzung

5, Ochober

burg ind n

n a Nachdruck verboten.e e G Guſtav Hammerſchmidt's Mutter haßte in ihm den Vater, ihren
i h weiten Mann, mit dem ſie in ſehr unglücklicher Ehe gelebt hatte.

ge halten tun Als Guſtav e e verlor e nre ur Schau geſtellte Sicherheit in leiſes Zittern ging durch ſeinene n i Körper und er ſchlug ſchen die Augen nieder, als wage er ſeine Mutter
S nicht anzuſehen. Nun ſollte er auch in ihrer Gegenwart ſeine Ausſage

Mgs, 7 h wiederholen, und ſtatt deſſen begann er leiſe zu ſchluchzen. „IJch fürchte
u. 108 Ah mich,“ fagte er kaum hörbar.
O u. Ihn liſh Bei Frau Hammerſchmidt ſchien die Klugheit über ihr ſonſtiges
l n heftiges Weſen den Sieg davon zu tragen; anſtatt beim Anblick ihres

e ingſten Sohnes, dem ſie dieſe Gefahr zu danken hatte, wie ihr Aelteſter
n in den größten Zorn zu gerathen, ruhten ihre Blicke faſt mitleidig auf

z 4 990 dem Burſchen, als wollte ſie ſagen Der arme Junge! Er iſt nun
h 12 n d einmal kopfſchwach und weiß nicht, was er khut.
en „Erzähl noch einmal ganz ausführlich Deinen Beſuch an jenem

Dienſtag Abend bei Deiner Mutter,“ forderte der Gerichtsrath den
jungen Hammerſchmidt auf.n n We e n e begann zu ſtottern und vermochte keine

Abds uſammenhängenden Worte Hherauszubringen; es war, als ob er die
122 G chenden Augen ſeiner Mutter auf ſich gerichtet fühlte obwohl er die
n Blicke hartnäckig am Boden hielt.
Vm, e n Der Rath wiederholte ſein Verlangen und jetzt endlich raffte ſich
e n er junge Burſche auf; noch einmal erzählte er gang genau, was er be

n An reits mehrfach bekannt hatte, und es zeigten ſich auch jetzt in ſeinen
b 1 An t Angaben nicht die geringſten Abweichungen. Nur bermied er es bei der
u n Hangen Erzählung ſorgfältig, ſeine Mutter anzuſehen.
m l Frau Hammerſchmidt hörte mit großer Aufmerkſamkeit zu; ſie unter
Poſten brach ihren Sohn mit keinem Wort nur zuweilen flog eine noch dunklere
m, in Mi Rothe über ihr Geſicht und ihre tiefliegenden Augen blitzten zornig zu
m in Nah Guſtav hinüber, der die ſeinen ängſtlich zu Boden heftete.
Abde, in n Wohl hatte der junge Burſche ſeine früheren Angaben ſorgfältig
i, in Nain wiederholt aber ſie waren nicht mit der früheren Sicherheit heraus
in Pen Felommen, er ſtockte mehrmals und als er endlich damit zu Ende ge
in n men war, ſchien er ſehr froh zu ſein, daß er ſeine Aufgabe glücklich

h „Was haben Sie auf die Ausſage Jhres eigenen Sohnes zu ent
ſehutc, n gegnen?“ wandte ſich der Rath fragend zu Frau Hammerſchmidt.

h Sie ſtieß ein kurzes zorniges Lachen aus, ehe ſie ankwortete. Dann
ne ulgegnete ſie ruhig Daß es ſchändlich von ihm iſt, uns in's Unglück

u ſtürzen. Habe ich das um Dich verdient, Guſtav richtete ſie jetzt
ihre Rede direkt an ihren Sohn. Ich bin immer gut zu Dir gewefen

nd Du willſt jetzt durch ſolch ſchändliche Lügen Deine eigene Mutter
l verderben Sie brach in heftiges Schluchzen aus.

Erſt jetzt warf Guſtav einen ſcheuen Blick auf die Weinende. Jhr
Schmerz ſchien auf ihn nicht ohne Eindruck zu bleiben dennoch ſuchte

e ſich von ſeiner Rührung frei zu machen „O, Du haſt mich genug
ſchlagen und zu Wilhelm viſt Du immer beſſer geweſen als zu mir,

begann er vorwurfsvoll
Frau Hammerſchmidt trocknete raſch ihre Thränen um ſofort ſehr

lebhaft zu antworten „Ja, Du haſt nur ein paar Klapfe bekommen,
wenn Du gar nicht ſolgen wollteſt; aber ich hab' Dich immer lieb ge
habt ünd ſetzt lohnſt Du mir ſo?“ Sie weinte von Neuem und ſo

h bitterlich, daß es nicht wie eine Komödie erſchien.
n Die Stimmung Guſtav's wurde immer weicher; noch kleinlauter

bisher ſagte er je „Wie ich zu Euch kam, da hattet Jhr Gurken
u m und Du haſt mir nicht ein bischen davon gegeben und ich eſſ ihn

öch ſo gern Der junge Burſche blickte dabet ſo vorwurfsvoll auf
ſeine Mutter, daß ſeine geiſtige Beſchränktheit doch deutlicher als je zu

l
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onden

Schläge der Mutter hatten ihm ſicher nicht ſo weh gethan, als daß ſie
ihm von ihrem Gurkenſalat nichts abgegeben.

„Hätteſt Du doch den Mund aufgeſperrtl“ rief Frau Hammer
ſchmidt, die ſich völlig vergaß und ihre innere Rohheit nicht länger ver
bergen konnte. Plötzlich ſchien ihr ein Gedanke durch den Kopf zu
blitzen, denn ſie wandte ſich raſch zu dem Richter „Da ſehen Sie, Herr
Gerichtsrath, daß der Junge nichtswürdig gelogen hat. Wenn wirs
auf den Meiſter Reimann abgeſehen und Guſtav über Alles aushorchen
gewollt, dann würden wir ihn doch zum Abendbrod eingeladen haben,
denn ich weiß ja, wie der Guſtav auf Gurkenſalat brennt. Da hätten
wir ihn am leichteſten zu Allem herumgekriegt; aber weil es nur für
uns Beide reichte, ſagte ich nichts, und da iſt er bald fortgegangen.
Jch merkte wohl, wie ihm die Augen glitzerten, als er uns eſſen ſah,
und dachte, nun kriegſt Du gerade nichts, Du nichtswürdiges Lecker
maul!

Dieſer Einwurf der Angeklagten bewies wieder ihre alte Schlau
heit und war gar nicht ſo unbegründet. Der geiſtig beſchränkte Burſche
war ſicher durch ſein Lieblingsgericht am leichteſten zu beſtechen und zu
Allem zu bewegen; wenn ſeine Mutter dennoch dies Mittel nicht an
gewandt hatte, ſo ſprach das wenigſtens für ihre Behauptung

Selbſt auf Guſtav blieb dieſer Einwand nicht ohne Eindruck er
konnte ſich ebenfalls, trotz ſeiner ſonſtigen Dummheit, der Wahrheit der
ſelben nicht entziehen und eine gewiſſe Verlegenheit prägte ſich auf ſeinem
breiten vollen Geſicht aus.

„Jſt es wahr, daß Du bald wieder fortgegangen biſt?“ fragte
der Rath.

„Ja,“ beſtätigte Guſtav, „aber ſie wußten ja ſchon Alles. Jch
hatte es ihnen ja gleich geſagt, und nun ſollte ich mitkgehen und helfen
dem Meiſter das Geld abnehmen, aber das mocht' ich einmal nicht
und da lief ich raſch fort.

Vergeblich waren alle Beſchwörungen der Mutter, ſie und Wilhelm
durch ſolch ſchändliche Lügen nicht ſo unglücklich zu machen vergeblich
redete ſie ihm in's Gewiſſen, er möge endlich bekennen, daß er ſich nur
einen Spaß gemacht habe und kein wahres Wort an der Sache ſei
Guſtav blieb hartnäckig bei ſeinen Angaben. Zuweilen ſchien irgend
etwas in ihm zu kämpfen, dann öffnete er wohl die Lippen und die
Mutter blickte erwartungsvoll auf ihn, was er wohl ſagen würde; aber
er murmelte dann wieder vor ſich hin: Es iſt doch wahr,“ und ver
ſank endlich in einen gewiſſen Stumpfſinn, ohne daß ihm noch eine
andere Erklärung abzulocken war.

Wenn auch die Angeklagten bei ihrem Leugnen verharrten, ſo
konnten doch über ihre Schuld nur noch wenige Zweifel herrſchen. Es
waren Leute, denen eine ſolche That wohl zuzutrauen; ſie hatten von
dem Gange Reimann's nach Neuſtadt Kenntniß erhalten, vermochten
nicht anzugeben, wo ſie in jener Nacht geweſen waren und die Auf
findung des e des Taſchentuches und der fünfzig Thaler, über
deren redlichen Erwerb Wilhelm Härling ebenfalls keine Auskunft geben
konnte, das Alles ſprach nur zu deutlich dafür, daß in ihnen die Raub-
mörder Reimann's zu ſuchen ſeien.

Freilich war von dem Körper des Ermordeten auch nicht die ge
ringſte Spür zu entdecken; aber wenn ſie den Schlächtermeiſter in der
Nacht überfallen hatten dann konnten ſie ſchon Gelegenheit finden, die
Leiche im Walde ſo ſorgfältig zu vergraben, daß ſie nicht ſo leicht zu
finden war. Auch befand ſich in der Nähe von Neuſtaädt ein tiefes
Moor; war es den Mördern gelungen, den Körper des Erſchlagenen
bis dorthin zu ſchleppen dann konnke nur irgend ein Zufall oder die
Trockenlegung des Moores eine Entdeckung der Leiche herbeiführen

Eine größere Summe war freilich in der Behauſung der Raub-
mörder nicht gefunden worden, aber es war wohl von dieſen verſchlagenen
Leuten vorauszuſetzen, daß ſie den größten Theil ihrer Beuke eben ganz
wo anders in Sicherheit gebracht hatten.

Zu einem offenen Geſtändniß waren dieſe Menſchen freilich nicht
zu bewegen. Jeder von ihnen betheuerte eifrig und hartnäckig ſeine Un
ſchuld, und Wilhelm beſonders ſchwur ſtets mit einer wahren Leiden
ſchaft und hoch und theuer, daß er und ſeine Mutter ganz unſchuldig

Tage krat. Es war doch eine halb blodſinnige, thieriſche Nakur; alle ſeien. Freilich hatte er nicht einmal für jenen verhängnißvollen Abend
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ſein Alibi nachzuweiſen vermocht. Die Ausſagen des Gaſtwirthes und
ſeiner Gäſte fielen gegen ihn aus. Niemand hatte ihn an jenen Abend
im Gaſthof zum „Walfiſch“ geſehen und ſobald er angeben ſollte, wo
er an dem gedachten Abend geweſen ſei, gerieth er ſtets in Verlegenheit
und ſuchte ſich mit Angaben herauszureden, die ſich bald wieder als
Lügen erwieſen.

Frau Hammerſchmidt zeigte auch hier wieder ihre gewohnte Schlau
heit. Als ſie ſah, wie gefährlich ihr dieſe Winkelzüge werden konnken,
ſagte ſie bei ihrer nächſten Vernehmung „Herr Gerichtsrath, ich will
Jhnen doch lieber die Wahrheit bekennen, was Wilhelm in jener Nacht
getrieben hat.

Der Rath nickte nur ſchweigend mit dem Kopfe, ohne die geringſte
Aufregung zu verrathen und die Frau fuhr nach einem letzten kurzen
Beſinnen fort: „Jn Schadau, eine Meile von hier, wohnt ein alter
Pfarrer; es iſt ein reicher Mann und ein paar hundert Thaler ſpielen
hei ihm gar keine
Rolle. Wir waren
gerade ganz abgebrannt
und wußten nicht, wo
wir einen Pfennig Geld
hernehmen ſollten. Da
ſagte Wilhelm: Wir
wollen einmal beim
Pfarrer anklopfen, und
überredete mich ſo lange,

bis ich verſprach, ihn
zu begleiten. Das war
g'rad an dem Dienſtag,

da wollten wir hin
nach Schadau, und
Wilhelin war deshalb
ſo böſe, als Guſtav
kam. Nun ſuchten wir
den Jungen raſch wie
der los zu werden, und
deshalb gaben wir ihm
nichts von unſerem
Abendbrod, und wir
wußten ſchon, wie ihn
ſo was ärgert und wie
er dann raſch fortläuft,
denn er kann Niemand
eſſen ſehen wenn er
nicht auch was davon
kriegt. Als Guſtav
glücklich fort war,
machten wir uns ſo
gleich auf den Weg.
Ich hatte mich ſo ange
zögen wie eine Bauern
maägd, und es war
ſchon nach elf Uhr, als
wir zum Pfarrhauſe
kamen, aber ich klopfte
gleich herzhaft an und
ſagte: die Bauersfrau
Wittich liege im Ster
ben und wolle die
Sakramente haben. Da
war der Pfarrer gleich
bereit; ich ging ein
gut Stück mit ihm.damit er nicht ekwa nUnrath merken ſollte,
und als wir beinahe
bei dem Bauernhauſe
angekommen waren,

W
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ſüchte ich in der Dunkelheit mich unſichtbar zu machen, und das ging der rohe Burſche lachte jetzt ebe fälli ſich. hiin der h bar zu m und das ging Burſche lachte jetzt ebenfalls wohlgefällig vor ſich hin. Ogang gut. Ein triunphirendes Lächeln ſpielte dabei um die Lippen der jedes Bedenken erzählte n n e e en wie n
Frau und in ihren ſcharfen Zügen zeigte ſich deutlich die Freude über
ihren gelungenen Streich.
Da ſie der Gerichtsrath mit keinem Wort unterbrach fuhr Frau

Hammerſchmidt in ihrer Exzählung fort Inzwiſchen hatte ſich Wil
helm leiſe in's Pfarrhaus geſchlichen, es war ja Alles offen geblieben,
und da hat der arnte Junge aus dem Schrank des Pfarrers fünfzig
Thaler genvinimen, weil wirs gar ſo nöthig brauchten; aber nicht einen
Pfennig mehr,“ und die Frau legte zur größeren Betheuerung ihre
magere braune Hand auf ihre Bruſt. „Und erbrochen hat er auch
nichts ſetzte ſie ſogleich eifrig hinzit, „das wird der Pfarrer bezeugen
müſſen.“

„Wärum ſind Sie mit dieſem Bekenntniß nicht eher hervorgetreten
fragte der Gerichtsvath.

Thpen und Trächten aus dem Schwarzwalde. (S. 188.) eingefädelt, daß ich e

„Weil ich den Wilhelm und mich nicht unnütz in die Tinte bringen
twollte,“ antwortete ſie ſogleich mit ihrem gewohnten verſchlagenen Lächeln

„Jetzt aber, wo es uns am Ende an den Hals geht da will ich doch
lieber die kleine Geſchichte auf mich nehmen, die kann uns das Genick
nicht brechen. Laden Sie nur den Pfarrer in Schadau vor er wird
ſchon Alles ſo ausſagen, wie ich eben erzählt, und ſich noch auf den
Tag beſinnen können, denn es mag ihn doch geärgert haben,“ und Frau
Hammerſchmidt lachte höhniſch: „Und wenn ich mich wieder ſo als
Bauernmagd anzieh', erkennt mich der alte Herr gewiß wieder.

Der Gerichtsrath ſann einen Augenblick nach. Sicher war die
ganze Geſchichte wieder eine Finte der ſchlauen Frau und nicht ein Wort
davon wahr. Ueber den Diebſtahl bei dem Pfarrer in Schadau war
nicht das Mindeſte an die Oeffentlichkeit gedrungen und die Angeklagte
wollte wahrſcheinlich nur durch die Vernehmung neuer Zeugen Zeit
gewinnen.

Frau Hammerſchmidt
müßte auf dem Antlitz
des Rathes ſeine Zwei
fel ableſen, denn ſie
begann ſogleich von
Neuem ſehr eifrig
„Glauben Sie mir,
was ich Jhnen ſoeben
geſagt, davon iſt jedes
Wort wahr. Verneh
men Sie nur den alken
Pfarrer dann werden
Sie Alles hören und
dann fuhr ſie mit
geläufiger Zunge fort,
können wir doch nicht
länger als Raubmörder
hier ſitzen. Wir ſind
doch daran unſchuldig,
ſo wahr ein Gott lebt
Und ſie hob, wie ſie
es ſchon ſo oft gethan,
zur größeren Betheue
rung den langen ma
geren Arm in die Höhe.

Wilhelm war an
fangs ſehr beſtürzt,
als er über die neuen
Angaben ſeiner Mutter
ebenfalls erſt vernom
nen wurde; aber er
faßte ſich raſch und
ſchien zu begreifen, daß
ſie wieder die Klügere
geweſen war. Sie
hat Recht ſagte er
deshalb nach kurzem
Schwanken. Ich bin
ja ein Eſel, daß ich es
nicht gleich eingeſtan
den habe l Wegen der
Geſchichte in Schadau
kann ich nur ein paar
Wochen ſitzen, und hier
komm ich am Ende
in Ewigkeit nicht los.
Ja, ich hab' den Pfarrer
eſtohlen; aber ich bin

S nicht eingebrochen. Wir
haben Alles ſo ſchlau

J

W

icht nöthig halle, undnicht nöthig h Ohne

Mutter den gegen den alten Pfarrer ausgeubten Streich. Da beide
Angeklagte erſt jetzt mit dieſen Angaben hervortraten, konnten ſt
ſchwerlich ſich vorher hierüber verſtändigt haben und die Sache erhielt
nun doch etwas Wahrſcheinliches.
Der Pfarrer von Schadait würde vorgeladen und Jur nicht ge

ringen Verwunderung des Gerichtsrathes beſtätigte er Wort für Wort
die Ausſagen der Gefangenen. In ſeiner milden ruhigen Weiſe hatte
der ehrwürdige Greis von dem Diebſtahl keine Anzeige gemacht er
äußerte nicht den geringſten Unmuth über den ihm geſpielten Betrug,
und er hätte nicht einmal das Datum des Tages ſich behalten wenn
nicht an jenem Dienſtag die Tauſe des Bauer Wittich ſchen Kinde
ſtattgefunden und ihn deshalb die Nachricht beſonders erſchüttert hätte,

daß die arme Frau plötzlich kodkrank geworden.
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Als dem Pfarrer Frau Hammerſchmidt
ſchaute der milde freundliche Greis ſie eine W
„IJch glaube nicht mit Beſtimmtheit behaupten
Botin jener Nacht war.“
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zu können, daß es die
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Der ArndtThurm auf der Jnſel Rügen. (S, 188.)
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haben ſoll, und will nun ein Alibi nachweiſen,
Pfarrer, daß Sie auch jetzt nicht falſches Mitleid

ägte zur Aufklärung „Die Frau iſt wegen Raubmord an ſtimmen wird.
den ſie mit ihrem Sohne in jener Dienſtag- Nacht begangen

„O, ſagen Sie es immer, Herr Pfarrer!“ rief die Frau zum
großen Erſtaunen des trefflichen Geiſtlichen eifrig, der ſie auf jeden
Fall ſchonen gewollt. „Sie müſſen mich wieder erkennen.

Sie ſich nur. Jch komme ja ſonſt mit meinem Sohn auf's Schaffot,
Beſinnen

Jch hoffe aber, Herr
in Jhrer Ausſage be

(Fortſetzung folgt.)



Mannigfaltiges. achdrug verboten.
Thypen und Trachten aus dem Schwarzwalde. (Mit Bild auf
S. 186.) Die Bewohner des Schwarzwaldes unterſcheiden ſich je nach
dem ſie im Südweſten dem alemanniſchen und im Norden und
Nordoſten dem ſueviſchen oder ſchwäbiſchen Volksſtamme angehören,
oder ein Gemiſch aus beiden bilden, weſentlich in Sitten, Trachten und
Beſchäſtigungen. Links im Vordergrunde unſeres Bildes auf S. 186 ge
wahren wir zwei der ſogenannten Waldbauern mit ihren Frauen ihre
Gehöfte Uegen im Walde, an den Bergabhang geſchmiegt und ſind faſt
ganz aus dem Holze aufgeführt, das auf ihrem eigenen Grund und Boden

Auf dem ſie auch Jagd und Fiſchfang üben wächst. Die Frauen
haben meiſt noch ganz die alten, zum Theil namentlich was die Hüte
angeht ſehr unkleidſamen Trachten beibehalten. Rechts daneben ſinden wir
einen Bauern nebſt Frau und Kind aus jenen Diſtrikten, wo, wie auf den
Hochebenen des württembergiſchen und badiſchen Schwarzwaldes und in den
größeren Thälern, neben der Waldwirthſchaft auch Landwirthſchaft und
Viehzucht betrieben wird. Der Mann im Hintergrunde unſeres Bildes endlich
gehört zu jenen bekannten Hauſirern, welche die Erzeugniſſe der in vielen
Orten des Schwarzwaldes erbluhten Induſtrien, wie Strohflechterei, Holz
ſchnitzerei, Uhrmacherei c. mit ſich führen und verkaufen.

Der Arndt Thurm auf der Jnſel Rügen. (Mit Bild auf S. 187.)
Am 26. Dezember 1769 wurde zu Schoritz auf der Jnſel Rügen der

deutſche Patriot, Schriſtſteller und volksthümliche Dichter Ernſt Moritz
Arndt geboren, deſſen die höchſte patriotiſche Begeiſterung athmenden Schriften
und Lieder das deutſche Volk zur Zeit ſeiner tiefſten Erniedrigung unter
Napoleoniſcher Fremdherrſchaft aus kleinmüthiger Verzagtheit aufrüttelten
und die deutſche Jugend zu den ruhm
reichen Kämpfen der Freiheitskriege begei
ſterten. Hier, auf ſeiner Heimathsinſel, hat
man dem verdienten Manne im Jahre
1873 jenes Denkmal errichtet, von dem
wir auf S. 187 eine Abbildung geben.
Der „Arndt-Thurm“ erhebt ſich auf dem
Rugard, einem 98 Meter hohen Hügel in
der Nähe von Bergen, der Hauptſtadt
Rügens, und bildet, wie unſere Abbildung
zeigt, einen ſtattlichen Ausſichtsthurm im
romaniſchen Styl, der 87 Meter hoch iſt
und eine prächtige Rundſchau über die
ganze Jnſel gewährt. Im Jnnern beabſich
kigt man ein Muſeum Rügenſſcher Alter
thümer anzulegen, zu dem bereits mehr
fache Beiträge geſammelt ſind

Zwei intereſſante Automaten
Jm Jahre 1805 wurden in einem Mu
ſeum zu London zwei äußerſt ſeltene Auto
maten eine ſchwarze Kreuzſpinne, nicht
größer, wie die natürlichen, und ein ſchöner
lebensgroßer weißer Schwan gezeigt. Jene
lief kreuz und quer auf einem Tiſche herum,
zappelte mit den Füßen wenn man ſie
aufnahm, bewegte die Fangwerkzeuge
u. ſ. w., kurz ahmte alle Bewegungen
einer Spinne nach. Es befanden ſich nicht
weniger als hundertundfünfzehn kleine
Räder im Innern des Automats. Der
Schwan ſchwamm mitten unter Gold
ſiſchen in einem kleinen Baſſin herum,
dehnte die Flügel aus, putzte ſein ſchim
merndes Gefieder, ergriff endlich einen
jener niedlichen Fiſche mit dem Schnabel
und verſchluckte ihn; alles mit täuſchender

Natürlichkeit. SNothhemd und Nothſchwert.
Eine eigenthümliche Ausgeburt des Aberglaubens, der das ganze Mittel
alter beherrſchte, war das ſogenannte Nothhemd auch Georgenhemd
genannt, das, auf dem bloßen Leib getragen nach dem Glauben
der Zeit beſſer als der ſtärkſte Panzer gegen alle Gefahr der Ver
lehung ſchühte. Es wurde von unſchuldigen jungen Mädchen unter be
ſtimmten Ceremonien in der Chriſtnacht gewebt und genäht. Auf den
Bruſttheil des Gewandes wurden zwei Häupfer eingenäht, das auf der
rechten Seite mit langem Barte und einem Helme, das auf der linken mit
einer Krone, während auf beiden Seiten Kreuze angebracht waren. Ein
Seitenſtück zu dieſem Nothhemd, das übrigens auch von Frauen in der
Stunde der Geburt getragen zu werden pflegte, war das Nothſchwert
Es mußte gus einer ganz beſtimmten Meſallmiſchung in heiliger Nacht
geſchmiedet und an ein hölzernes Heft befeſtigt ſein, das aus der Speiche
eines Rades geſchnitt war, „womit Einer juſtifizirt worden In den
Ring, welcher Griff und Klinge verband, wurden die Worte eingegraben
O Gastiel, princeps armorum, por Deum, Abraham, Isaac et Jacob (O
Caſtiel, Fürſt der Waffen, durch Gott, Abraham, Jſaak und Jakob). Ein
ſolches Schwert ſoll Kaiſer Rudolph II. geführt haben. Auch König Karl II.
ſoll ſich im Beſitze eines ſolchen befunden und ſich dadurch für ſtich und

kugelfeſt gehalten haben. W.Königin Viktorig's Mittel gegen die Truthahnſeuche.
Jhre Majeſtät die Königin Viktoria, die es nicht verſchmäht, ſelbſt die Lei
tung ihres Hühnerhofes in Windſor zu übernehmen, konnte nicht verhindern,
daß während der Röthe ein Theil der Truthühner unterlag. Sie hatte viele
Heilmittel verſucht aber vergeblich Da nahm ſie wahr, daß die kranken
Truthühner in den Gemüſeabfällen die Zwiebelreſte aufſuchten. Dies
war ein Fingerzeig für ſie. Sie befahl, daß man unter das Futter der

Wie 1 Mark
auf den Bahnhof? Dafür kann ich ja eine Droſchke nehmen

Fremder
Dienſt mann

machen, der hat ein Pferd, aber ich
Ja, ſo ein Droſchkenkutſcher kann's auch billiger

188 Se
Truthühner gehackte Zwiebeln und Zwiebelblätter miſche. Dies geſchah und
die e war daß die Sterblichkeit aufhörte. C. Sp.

Der Leibarzt. Die Bezeichnung Leibarzt iſt eine ſehr alte allein
während man gegenwärtig nur die an Höfen angeſtellten Aerzte ſo nennt,
brauchte man den Ausdruck im Mittelalter von jedem ordentlichen Heilkünſtler
und zwar im Gegenſatz zu den Seelenärzten, d. i. Geiſtlichen. Dies geht
u A. aus einem Statut des Erzſtiftes Trier hervor, welches bei Strafe der
Exkommunitation gebot: die Leibesärzte ſollten ihr Werk der Heilung
erſt dann beginnen, wenn auf ihr Ermahnen der Kranke zuvor den Seelen
arzt habe zu ſich kommen laſſen Gegen Ende des Mittelalters hat das
Wort Leibarzt mitunter ſchon die Bedeutung eines angeſtellten Arztes für
innere Krantheiten, wie z. B. 1492 der Stadtarzt von Worms ſchlechthin
der Leibarzt von Worms genannt wird. Erſt ſpäter nahmen die Fürſten
den Titel ausſchließlich für ihre Aerzte in Anſpruch. W.

Amtlicher Eifer Nach einer gerichtlichen Verſteigerung von Effek
ten, welche kürzlich in der Wiener Vorſtadt Lerchenfeld ſtaktfand, konnte der
Taxator ſchließlich ſeinen Ueberzieher und der Ausrufer ſeinen Regenſchirm
nicht finden, als dieſe beiden würdigen Herren ſich zum Fortgehen rüſteten.
Schon glaubten ſie, daß ſie während ihrer Funktionen beſtohlen worden
ſeien, allein genauere Nachforſchungen ergaben, daß ſie ſelbſt im Eifer des
Geſchäſtes beide Gegenſtände anſtatt anderer derſelben Art mit verſteigert,
und zwar, wie ſich herausſtellte, um den höchſt billigen Preis von vier Gul
den fünfzig Kreuzer für beides zuſammen verkauft hatten. S.

Kaiſer Karl V. Ein gewiſſer Oberſt der Reiterei bat den Kaiſer
Karl V. um ſeinen Abſchied. „Warum willſt Du Dich denn ſchon zurück
ziehen?“ fragte Karl. „Weil erwiederte der Oberſt, „ich zwiſchen den
Unruhen des Lebens und der Stunde des Todes gern noch einige Augen

blicke für mich ſelbſt benützen möchte
Dieſe Antwort drang dem Kaiſer ſo tief
in's Herz, daß er ſie nie wieder vergeſſen
konnte und von der Stunde an feſt be
ſchloß, dem Beiſpiele jenes frommen Man
nes zu folgen, welches er bei heran
nahendem Alter denn auch that und der

Krone entſagte. S.Die ſchlimmſte Farbe der Augen.
de Lord Byron hatte einen ſonderbaren

Widerwillen gegen graue Augen. Ihr
ſeid junge Leute und könnt von dem
Nutzen ziehen, was ich ſage!“ äußerte er
eines Tages als von Phyſiognomik die
Rede war. „Traut Niemanden recht, der
graue Augen hat. „Sie haben ja ſelbſt
ſolche entgegnete man „O, es wäre
für Manchen, der mit mir zu thun hatte
gut geweſen wenn er dieſe Regel befolgt

hättel“ war ſeine Antwort.
Fräulein Major. Während des

Unionskrieges mit den Südſtaaten diente
eine talentvolle Schauſpielerin Fräulein
Pauline Cuſchmann der Union mit
vielem Erfolg als Spion im Süden End
lich wurde ſie jedoch gefangen und zum
Tode verurtheilt entwiſchte aber glücklich
und wurde für ihre Verdienſte von der
Regierung mit einem Majorspatente be
lohnt. Die Frau eines Lieutenants, die
ſich auf dem Schlachtfelde von Schiloh
durch muthvollſtes Aufſuchen der Verwun
deten auszeichnele, wurde ebenfalls un
Major ernannt, und zwar in demſelben
Regiment, in dem ihr Mann Lieutenant war.
Ob er wohl Ordre parirt hat C. Sp.

für die Beſorgung dieſes Gepäcks

muß zu Fuß gehen.

Charade.
Fünf Zeichen geben Dir ein Wort,
Der Tod iſt darauf lüſtern
Drehſt Du es um, ſo will?s gar oft
Den Tag und Nacht verdüſtern.

Auflöſung folgt in Nr. 48.

ZifferRäthſel.
I 2, 3, 4 gibt uns Bericht
Von alten, längſt vergangnen Zeiten,
Doch 3, 2, kann nicht nur Licht,
Nein leider auch den Tod verbreiten
Von 4, 3, 3 und 4 man will,
Daß es zertrümmere die Schollen,

4, 4 iſt oft tief und ſtill,
Doch höret Mancher auch ihr Grollen

Auflöſung folgt in Nr. 48.

(R. H)

(M. Paul.

Auflöſungen von Nr. 46:
des Logogriph-Anagramm s Alaun, Ulan
des Silben Räthſels: Pirol, Oſinsti, Rupertus, Thetis, Upſala,

Laberdan (Portugal Liſſabon).
Alle Rechte vorbehalten.

Gotilieb, Arago,

Redaktion, Druck und Verlag von Herutann Schönlein

in Stuttgart
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